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Ausstellung

«Sehnsucht Persien» titelt eine neue
Ausstellung im Museum Rietberg. Sie
stellt nicht nur persische Kunst solcher
aus Europa gegenüber und macht da-
mit gegenseitige Einflüsse sichtbar,
sondern zeigt auch zeitgenössische
Kunst aus Iran. phi.
Zürich, Museum Rietberg, bis 12. 1. 2014.

Getanzte Pop-Geschichte

Jérôme Bel hat mit «The Show Must Go
On» den zeitgenössischen Tanz revolu-
tioniert. 90 Minuten lang legt ein DJ
Songs aus 30 Jahren Pop-Geschichte
auf, und die Darsteller machen sich
auf die Suche nach ihren eigenen
Bewegungen. Jérôme Bel nimmt die
Lieder wörtlich und spinnt mit ihnen
Geschichten, die das Publikum
auffordern, darüber nachzudenken,
was Tanz sein könnte. In der Gessner-
allee ist nun die Zürcher Version die-
ses Meisterwerks zu sehen. Ein abso-
lutes Muss. jkb.
Zürich, Theaterhaus Gessnerallee, 3. bis 6. Oktober.

Zurich Film Festival

Jim Broadbent und Lindsay Duncan
sind superb als nicht nur finanziell
entkräftetes Akademikerpaar aus
Birmingham, das in «Le Week-End»
zum 30. Hochzeitstag nach Paris
fährt, im «Plaza Athénée» landet und
gar der Zechprellerei verfällt. Wird
die Glaubwürdigkeit etwas strapa-
ziert in der von «Notting Hill»-Regis-
seur Roger Michell inszenierten Ge-
schichte, so überzeugt die innere in
Hanif Kureishis Dialogen, wo alte Ver-
trautheit gerade noch über einen
eskalierenden Ehekrieg obsiegt. che.

Zürich, Corso 1, 30. 9., 21.15 h, Arena, 5. 10., 21 h.

www.nzz.ch/nachrichten/kultur
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Gemeinsame Suche nach Gemeinschaft
Schorsch Kameruns theatrale Installation «1, 2, 3 . . . Viele!» am Neumarkt-Theater

Schauspieler, Laien, zwei Exper-
ten und eine Musikerin denken
über Möglichkeiten der Gemein-
schaftsbildung nach. Tiefschür-
fend ist das nicht, aber clever
gemacht und unterhaltsam.

Philipp Ramer

Was bei der Spielzeiteröffnung mit
«Rocco und seine Brüder» noch vor
allem für die Bühne galt, gilt bei der
zweiten Produktion am Theater am
Neumarkt auch fürs Thema: Man ist nah
dran am Geschehen. Unter dem Titel
«1, 2, 3 . . . Viele!» inszeniert Schorsch
Kamerun, Sänger der Punkband Die
Goldenen Zitronen, Bühnenautor und
Regisseur, eine kurzweilige «theatrale
Musikinstallation» zu aktuellen gesell-
schaftlichen Fragen. Ziel der Auffüh-
rung ist, «die Möglichkeiten heutiger
Gemeinschaftsbildung zu überprüfen»,
Varianten von Zusammenarbeit und
-leben in einer zunehmend anonymen
und virtualisierten Welt zu erproben.
Ein Ensemble aus Schauspielern und

Laien, zwei «Experten» sowie eine Mu-
sikerin nähern sich dem Thema von ver-
schiedenen Seiten.

Für das laufende Saisondrittel unter
dem Motto «Offene Stadt» hat Michael
Graessner die Neumarkt-Bühne in den
Zuschauerraum verlängert, ja geradezu
verlagert: Quer zur Rampe durchmisst
ein ebenerdiger, breiter Bühnenstreifen
die gesamte Länge des Saals. Das Publi-
kum sitzt beidseits in aufsteigenden
Reihen parallel dazu. In der «Rocco»-
Aufführung lassen sich mühelos die Ge-
sichter der gegenüberliegenden Seite
studieren. Diesmal allerdings ist die
Sicht verstellt: Zu Beginn des Abends
schiebt das Dutzend Schauspieler einige
hohe Stellwände aus geripptem, weis-
sem und grünem Glas zu einer Art gros-
ser spanischer Wand zusammen. Die
von den «Paneelen» gebildeten Winkel
dienen auf beiden Seiten als Spiel-
flächen für vier im Turnus wechselnde,
rund zwanzigminütige Performances.

Die Zuschauer, vor der Aufführung
mit Kopfhörern ausgestattet, hören nur
die Darbietung ihres Winkels bzw. Sek-
tors. Im «Experten-Zwiegespräch» un-
terhalten sich der Psychoanalytiker Pe-

ter Schneider und die Japanologin Ele-
na Lange scheinbar spontan über den
«Widerstand» als gemeinschaftsstiften-
des Moment. Natürlich geht es um
Finanzkrise und «Occupy»; jenseits des
(begrüssenswerten) Aktionismus müsse
man allerdings tiefer bohren, betont
Lange, die Grundlagen der kapitalisti-
schen Gesellschaft an sich hinterfragen
und eruieren, wie sich die Kontrolle
über die Verhältnisse zurückgewinnen
liesse. Bevor konkrete Vorschläge dazu
gemacht werden können, dreht sich das
Karussell leider schon weiter.

Zu dramatischer Kopfhörermusik
tritt nach und nach die Besetzung der
stummen «ganz grossen Oper» auf: zwei
junge Schauspielerinnen und vier Senio-
ren. Auf Texttafeln wird die simple
Handlung der etwas ungelenken, rüh-
renden (bisweilen peinlich berühren-
den) Pantomime erklärt: Mit der Hilfe
eines «Reformers» soll die Welt verän-
dert, sollen ihre eingefahrenen «Struktu-
ren zerhackt», die «ausgebrannte»
Menschheit aus ihren Zwängen befreit
und «entdigitalisiert»werden.Dievorge-
zeigten Erfolge erweisen sich jedoch als
trügerisch: Am Ende erfährt der Refor-

mer nur Ablehnung, allein der personifi-
zierte Tod wirft sich ihm in die Arme.

Die «Beziehung in der Endlosschlei-
fe» zwischen den Schauspielern Janet
Rothe und Jan Viethen ist dann das Kri-
sengespräch eines entfremdeten Paars,
das sich zur irrwitzigen Gesellschafts-
diagnose ausweitet: Wo bewegen wir
uns zwischen flexiblem Mitmachen und
gleichzeitiger innerlicher Erstarrung,
wo steuern wir hin im Bestreben nach
Selbstoptimierung bei gleichzeitigem
Identitätsverlust? Evelinn Trouble gibt
mit Keyboard bzw. Gitarre, Drumcom-
puter und kräftiger Stimme ein Solo-
Konzert. Nebst drei eigenen Liedern
trägt sie den Goldene-Zitronen-Song
«Ketten bilden» vor. Letzteren schmet-
tert sie am Ende nochmals zur gemein-
samen Choreografie der versammelten
Schar: «Gemeinsam – beim Dabeizu-
sein – sind wir 1, 2, 3, ganz viele.»

Die eingangs gestellten Fragen blei-
ben an diesem Abend offen. In den
Zwiegesprächen werden allerdings
Streiflichter auf interessante Aspekte ge-
worfen, die zum Weiterdenken anregen.

Zürich, Theater Neumarkt, 28. September.

ZURICH FILM FESTIVAL

Beste Filmmusik
aus Frankreich
Laurent Courbier ausgezeichnet

Jürg Zbinden ^ Seine Premiere erlebte
der Internationale Filmmusikwettbe-
werb in der Zürcher Tonhalle. Er wird
alternierend in der Tonhalle und in
einem Festivalkino ausgetragen. Dieses
Mal war es die Bühne des Arena Cinema
5. Es fehlte der Glanz des Vorjahres,
2014 kommt zum Glück wieder die Ton-
halle zum Zug. Fünf Finalisten machten
das mit 10 000 Franken dotierte Gol-
dene Auge unter sich aus: Aaron Kenny
(Australien), Felipe Senna (Brasilien),
Jan Torkewitz (Deutschland), Nathan
Stornetta (Schweiz) und Laurent Cour-
bier (Frankreich), der als glücklicher
Sieger aus dem Wettbewerb hervorging.
Das Komponistenquintett war aus über
100 Bewerbern, die sich auf 25 Länder
verteilen, erwählt worden.

Die Bewerber hatten die Musik zum
Kurzfilm «Reign of Death» von Mat-
thew Savage zu meistern. Der Mann mit
dem wilden Namen diente auch als Mit-
glied der Jury, neben dem Schauspieler
und Sänger Carlos Leal, dem Filme-
macher Rolf Lyssy, dem Bandleader
Pepe Lienhard, dem Komponisten und
Musiker Peter Scherer sowie dem
88-jährigen Peter Thomas. Thomas ge-
hört mit Martin Böttcher in die erste
Reihe der von Film und Fernsehen be-
schäftigten Komponisten.

Dass man sich den Kurzfilm fünfmal
anzusehen braucht, ist unumgänglich.
Während die Jury debattierte, um sich
auf einen Gewinner zu einigen, kamen
die Besucher in den Genuss eines zwei-
teiligen Filmmusikkonzerts. Ein aus dem
Zürcher Kammerorchester (ZKO) und
dem Zurich Jazz Orchestra (ZJO) gebil-
detes Ensemble spielte unter der musi-
kalischen Leitung von André Bellmont
legendäre Soundtracks, von Hitchcocks
«Psycho» bis hin zum elektronische
Klubsounds integrierenden «Matrix».
Auf viel Anklang beim Publikum stiess
die «Crime Suite», ein eigens arrangier-
tes Medley aus populären Film- und
Fernsehmusiken. Es gab ein Wieder-
hören mit Henry Mancinis legendärem
«Pink Panther Theme» und auf der
Kinoleinwand ein Wiedersehen mit dem
pinkfarbenen Trickfilmtier, mit «Die
Strassen von San Francisco», «Der Alte»
und «Derrick», «Kojak», «Die Zwei»
usw. Das Massaker aus Quentin Taranti-
nos «Kill Bill 1» war indes absolut unpas-
send, da hätte die Musik gereicht. Durch
den Abend führte gewohnt charmant
Sandra Studer. Ein grosses Kompliment
gebührt dem Ensemble aus ZKO und
ZJO, das äusserst präzise und mit viel
Verve aufspielte. Die Filmmusik wurde
wieder einmal in den schönsten Tönen
gefeiert. Selten genug.

ZURICH FILM FESTIVAL

Star der freundlichen Art
Eine kurze Begegnung mit dem australischen Schauspieler Hugh Jackman

Ümit Yoker ^ «He has to eat now», sagt
die zierliche Frau mit der grossen Gucci-
Tasche in einem Ton, der keinen Wider-
spruch duldet. Mit gedämpfter Stimme
unterhält sie sich mit zwei anderen jun-
gen Frauen, die im spärlich beleuchte-
ten Flur vor einer lackierten Holztüre
stehen und die Interviews mit Hugh
Jackman koordinieren.

Dann tritt der Schauspieler mit einer
Journalistin aus dem Salon VI des
«Baur au Lac» am Zürcher Bürkliplatz.
Es ist Samstagmittag kurz vor 13 Uhr,
Jackman ist gerade aus San Sebastián
angereist, der Ankunft folgte eine Pres-
sekonferenz und dieser ein erstes von
zahlreichen Kurzinterviews unter vier
Augen – und gegessen hat der Mann
offenbar noch nichts. «Come with me»,
sagt die zierliche Frau bestimmt, und
der Australier, der sie um mindestens
zwei Köpfe überragt und in seinen Fil-
men schon einmal böse blickt und die
Krallen ausfährt, folgt ihr mit einem
amüsierten «Okay».

Die Schreibende ist als Nächste an
der Reihe und wird schon einmal in den
leeren Salon geführt, in dem es ein biss-
chen nach Bibliothek riecht, obwohl
sich darin ausser einem weiss gedeckten
Tischchen und zwei Stühlen nur eine
Ablage mit Kaffeemaschine und Was-
serflaschen befindet. Draussen spre-
chen die Frauen weiterhin leise. Irgend-
wann kommt ein Kellner und stellt
einen Krug mit eisgekühltem Grüntee
neben das Mineralwasser, das sich be-
reits auf dem Tisch befindet.

«Hi, I’m Hugh», stellt sich der 44-jäh-
rige Schauspieler wenig später mit ei-
nem strahlenden Lächeln vor und legt
der Schreibenden freundschaftlich die
Hand auf die Schulter, als er sie um
nochmaliges Nennen ihres Namens bit-
tet. Er habe eine gute Freundin, die ähn-
lich heisse, erzählt er dann, woher ihr
Name ursprünglich komme, wisse er
nun aber nicht mehr genau. Und schon
ist man im Gespräch mit dem Mann, der
2008 vom People Magazin – zu Recht –
zum «Sexiest Man Alive» gekürt wurde.
2000 hat er als Wolverine in «X-Men»
internationale Berühmtheit erlangt und
war seither nicht nur in Fortsetzungen
der Comicserie-Verfilmung zu sehen,
sondern auch in diversen anderen Pro-
duktionen wie «Swordfish», «The Pres-
tige» oder der Musical-Verfilmung «Les
Misérables».

In seinem neusten Film, «Prisoners»,
spielt Jackman, der seit 17 Jahren mit der
australischen Schauspielerin Deborra-
Lee Furness verheiratet ist und mit ihr
2000 einen Knaben und 2005 ein Mäd-
chen adoptiert hat, einen Vater, der in

der Verzweiflung über seine vermisste
Tochter das Recht selbst in die Hand
nimmt und dabei auch Gewalt einsetzt.
«Ich würde wohl moderater vorgehen
als mein Charakter und mehr auf die Zu-
sammenarbeit mit der Polizei setzen»,
antwortet Jackman auf die Frage, wie er
sich im richtigen Leben verhalten würde.
«Doch auch ich kann nicht mit Sicher-
heit voraussagen, was eine solche Situa-
tion mit einem machen kann.» In seinem
Umfeld hätten ihm zuerst viele von der
Rolle abgeraten, die er als seine emotio-
nal herausforderndste bezeichnet. Sie
taten dies aus Furcht um sein Image als

Superheld, wie er erzählt; doch eine sol-
che Sorge sei ihm selbst fremd. «Die
Auslegung von Gewalt in ‹Prisoners›
und ‹X-Men› könnte aber tatsächlich
kaum unterschiedlicher sein.»

Die Zeit ist fast um, eine der jungen
Frauen streckt den Kopf in den Salon VI.
Natürlich, sagt Jackman, den am Abend
noch eine Preisverleihung am Zurich
Film Festival erwartet und der am nächs-
ten Morgen die Rückkehr zu seiner
Familie in New York antritt, werde er am
Nachmittag noch etwas die Stadt erkun-
den. Am liebsten, fügt er lächelnd hinzu,
mit dem Fahrrad.

Auftritt des «Prisoners»-Hauptdarstellers Hugh Jackman in Zürich. CHRISTOPH RUCKSTUHL / NZZ

Zehn Jahre
Lebewohlfabrik

Festivitäten zum Jubiläum

ubs. ^ Seit zehn Jahren sorgt die Lebe-
wohlfabrik an der Zürcher Fröhlich-
strasse für Kultur im Seefeld. Sieben-
hundert Veranstaltungen mit über tau-
send Künstlerinnen und Künstlern sol-
len in der letzten Dekade über die
Bühne dieses schmucken Jazzklubs, die-
ser Musikbar und Kulturfabrik gegan-
gen sein. Das muss freilich gefeiert wer-
den. Und so findet hier kommende
Woche ein kleines Festival statt. Drei
Musiker aus Zürich – der Schlagzeuger
Pius Baschnagel, die Sängerin Christina
Jaccard und der Pianist Elmar Kluth –
haben sogenannte Lawinen-Orchester
formiert. Sie werden, ausgehend von
Solo- oder Duo-Auftritten, immer mehr
jener Musiker auf die Bühne bitten, die
repräsentativ sind für das musikalische
Programm der Lebewohlfabrik.

Am Dienstag, 1. Oktober, wird das
Festival im geschlossenen Rahmen er-
öffnet; dann gibt es auch eine Vernis-
sage mit den Künstlern der Jubiläums-
ausstellung: Dieter Leuenberger, Au-
gust & Rosiza Dimitrov, François
Viscontini, Theres Berka, Anja Neri,
Heini Andermatt, Chiara Fiorini und
Stefan Heinichen. – Der Mittwoch-
abend, 2. Oktober, gehört dem Blues,
dem Bebop und Hardbop. Unter der
Leitung von Elmar Kluth spielen Wolf-
gang Häuptli (tp), Dani Frei (ts), Rolf
Winiger (tb), Fredi Schmid (dr), Tho-
mas Hirt (b), Sarah Peng (voc), Ruedi
Sprüngli (g). – Am Donnerstag, 3. Ok-
tober, treten im Zeichen von Gypsyjazz
und Swing die Musiker Georges Burki
(vio), Urs Wäckerli (vio), Fulvio Musso
(g), Thomas Hirt (b), Christian Wallner
(g), Andrea Panitz (g), Florent Kirch-
meyer (g) und Harald Haerter (g) auf.

Zürich, Lebewohlfabrik (Fröhlichstrasse 23), 1. bis 3. 10.
Informationen: www.lebewohlfabrik.ch


